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Einladung zum Gottesdienst in St. Maria im Kapitol   

2. Sonntag im Jahreskreis  
   
Sonntag, 17.01. 09.30 Uhr Kleinkindermesse 

   10.30 Uhr Heilige Messe der Gemeinde, als Jahrgedächtnis für  

     Pfarrer Adam von Kann 
  
Donnerstag, 21.01. 18.30 Uhr Heilige Messe  
 
Sonntag, 24.01. 09.30 Uhr Kleinkindermesse 

   10.30 Uhr Heilige Messe der Gemeinde  

 
Gottesdienste in St. Maria in Lyskirchen   
 

Sonntag, 17.01. 18.00 Uhr  Heilige Messe der Gemeinde für Josefine Küpper und als 1. Jahr- 

     gedächtnis für Lars Backhaus 
 
Freitag, 22.01. 18.00 Uhr WortGottesFeier in der Krypta, anschließend Bibelgespräch  
 
Sonntag, 24.01. 18.00 Uhr Heilige Messe der Gemeinde für die Lebenden und Verstorbenen 

     der Familien Röckerath, Knott und Schatz 

    

„Sonntag:  
für viele der Tag des langen Schlafens 

— der Tag des fetten Bratens, 
 manchmal der Schwarzarbeit;  

der Tag des Autos und der vielen Kilometer … 
Ist er nicht auch der Tag des Herrn?!“. 

 
(Rupert Schützbach) 
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              Fülle 

                                            (zu Johannes 2,1-11) 
                

Wir stehen noch am Anfang des Johannesevangeliums. Die Anfänge sind 
immer auch Wegweiser zu Themen, die den Autor besonders bewegen. Das 
Johannesevangelium geht im Vergleich zu den ersten drei Evangelien seinen 
eigenen Weg. Diese Eigenheiten erschließen sich aus den Adressaten, die der 
Evangelist erreichen will. Er ist fest verwurzelt in der jüdischen Tradition und 
sucht zugleich eine Verstehbarkeit des Ereignisses Jesu in  den Denkwelten 
seiner Zeit.  

 
Der literarischen Form nach ist die Geschichte von der Hochzeit zu Kana ein 

sogenanntes ‚Geschenkwunder’. Es kommt auf die Fülle der Gabe ebenso an 
wie auf den Geber der Gaben. Das Thema der Fülle durchzieht das Johannes-
evangelium. Es ist die Fülle an Leben, die aus der Gemeinschaft mit Gott zu 
finden ist. Zugang zu dieser Fülle ist Jesus. Er ist von seinem Uranfang her 
schon immer in der Fülle Gottes. So kann er auch Spender dieser Fülle sein. 
Und wer diese Fülle der Gottesgabe erfahren hat, der kommt in Beziehung zu 
dem, was wir die Herrlichkeit Gottes nennen. Diese Herrlichkeit offenbart sich 
in seiner Gänze in Ereignis der Auferweckung Jesu. 

 
Von all dem – der Fülle der Gaben, vom Spender dieser Fülle, von der Herr-

lichkeit, die sich offenbart – von all dem ist in dieser Geschichte von der Hoch-
zeit zu Kana die Rede. Zentral über allem steht die Notwendigkeit, an ihn zu 
glauben. Auch davon gibt die Erzählung am Ende Kunde. 

 
Die Schüler Jesu treten nur am Anfang und am Ende auf. Sie sind mit Jesus. 

Und sie werden beschrieben als die, die an ihn glauben. Die Leserschaft des 
Evangeliums ist also aufgerufen, diese Geschichte auch in der Haltung der 
Schüler zu lesen: An der Seite Jesu stehen und an ihn  glauben. Das ist der 
Zugang zur Erfahrung der Fülle des göttlichen Lebens. 

 
In der Erzählung sehen wir Jesus und seine Schüler und seine Mutter mit im 

hochzeitlichen Geschehen. Dann die Peinlichkeit, dass der Wein ausgegangen 
ist. Unter normalen Umständen hat eine solche Panne nicht einen der Gäste 
zu interessieren. Aber die Geschichte wird uns erzählt, weil sie Jesus verkün-
den will als den, der in Notlagen der Menschen Gaben zum Leben (auch zum 
feiernden Leben) zur Verfügung stellt. Das werden wir in weiteren Geschenk-
wundern wie dem der großen Speisung oder des reichen Fischfangs wiederfin-
den: Jesus gibt in Notlagen. Und er gibt mehr als notwendig ist. 

 
Symbolisch aufgeladen wird die Geschichte auch durch den Hinweis am 
dritten Tag. In der Bibel Israels spielt der 3. Tage die Bedeutung der Gotteser-
scheinungen. Die Hörerschaft zur Zeit der Entstehung des Evangeliums ist 
durch eine solche Bemerkung schon in Wachsamkeit, dass hier eine Offenba-
rung Gottes zu erwarten ist. 

 
Dann spricht die Mutter Jesus an mit dem Hinweis: Sie haben keinen Wein 

mehr. Ginge es nicht um eine erzählerisch gestaltete Offenbarungsgeschichte, 
dann wären wir stutzig: Ist das das Problem der Mutter Jesu oder das Jesu 
selbst? Die Antwort Jesu kommt uns schroff vor, eine Distanz und Abwehr 
seiner bittenden Mutter: Was willst du von mir, Frau? Andere Übersetzungen 
sind zielführender: ‚Was habe ich mit dir zu schaffen, Frau?“ Es geht um eine 



Abgrenzung, die sich aus dem Wesen dessen erläu-
tert, der in dieser Erzählung am Werk sein wird. Auf 
der einen Seite die Mutter, auf der anderen Seite 
der Sohn. Aber der Sohn ist im Wissen der hörenden 
Glaubenden zu allererst der Sohn des Vaters im 
Himmel. Daraus ergibt sich die Distanz.  

 
Die Antwort Jesu liefert eine Erklärung mit: Meine 
Stunde ist noch nicht gekommen. Mit der ‚Stunde’ ist 
die Verherrlichung Jesu in Tod und Auferweckung 
gemeint. Auf diese Stunde hin bewegt sich das Jo-
hannesevangelium. Diese Stunde ist letztlich in der 
Entscheidung Gottes, nicht in der Jesu. 

 
Die Mutter reagiert nicht, wie das menschlich zu 

erwarten gewesen wäre. In der Erzählung geht es 
nicht um sie, geschweige denn um möglicherweise 
verletzte mütterliche Gefühle. Es geht um Jesus und 
seine Sendung. Entsprechend tritt die Mutter zurück. 
Sie gibt Anweisungen an die Diener: Was er euch 
sagt, das tut. Es sind die letzten Worte der Maria im 
Johannesevangelium. Sie ist Wegweiserin, dass die 
Hörerschaft des Evangeliums tun möge, was er sagt. 

 
Eine neue Episode in der Erzählung wird geöffnet. 

Wir erfahren von Wasserkrügen, die ein Fassungs-
vermögen zwischen 500 und 700 Litern haben. Eine 
riesige Fülle. Der Evangelist erläutert, dass die für 
die rituellen Reinigungssitten der Juden aufgestellt 
waren. Für einen glaubenden Juden der ersten Hö-
rerschaft mag diese Bemerkung verwundern: Wieso 
können solche notwenigen Krüge leer sein? Manche 
Ausleger der Schrift vermuten hier eine leise Anspie-
lung, dass das Johannesevangelium die Bedeutung 
der Reinigungsrituale als ausgetrocknet ansieht. Mit 
Jesus sind Gnade und Wahrheit der Weg in die 
Gottesbeziehung (1,17), nicht die Erfüllung des Ge-
setzes. 

 
Es folgen zwei Anweisungen Jesu an die Diener: 
Füllt die Krüge mit Wasser und Schöpft jetzt, und 
bringt es dem, der für das Festmahl verantwortlich 
ist. Die Diener tun, was ihnen gesagt ist. Sie beherzi-
gen auch den Hinweis der Mutter Jesu, zu tun, was 
er sagt.  Vom Wundergeschehen an sich erfahren 
wir nichts. Das ist gegeben. Darauf kommt es auch 
nicht an. Das Wunder geschieht aus der Kraft Gottes, 
die wirkt. Sie braucht keine exakte Darstellung, wie 
wenn ein Erweis der Wunderfähigkeit vorzulegen 
wäre.  

 
Jetzt tritt der Tafelmeister auf. Er stellt die ent-

scheidende Frage nach dem Woher. Er fragt nach 
dem Ursprung des Weines. Die Hörerschaft ver-
nimmt darüber hinaus die Frage nach dem Woher 
dieser Fülle, die mittels Jesus plötzlich für alle Fei-

ernden da ist. Die Person des Spenders dieser Fülle 
wird in den zentralen Blick genommen. Das Johan-
nesevangelium hat ihn bereits verkündet als das 
Wort, das vom Uranfang bereits war. Das Wort, das 
Gott ist. Das Wort, das Leben ist. Das Wort, das teils 
ungehört blieb. Das Wort, das an dem Herzen Gottes 
ruht. Das Wort, das einzig Kunde geben kann von 
dem, den niemand je gesehen hat: Gott (vgl. 1, 1-18) 

 
Der Tafelmeister hat das nicht im Sinn. Er denkt an 

den Bräutigam, dessen Verhalten er in Frage stellt.  
Um das Ereignis im Sinne der Verkündigung ver-

stehen zu können, bedarf es des Glaubens an Jesus 
als den Messias. Das wird im Schlusssatz der Periko-
pe auch bestätigt: Seine Jünger glaubten an ihn. Die 
Aufforderung des Evangelisten an seine Leser- und 
Hörerschaft: Auch ihr, glaubt an Jesus, den Messias, 
den Christus Gottes. 

 
Die abschließende Bemerkung unseres Textes trifft 

zusammenfassende Feststellung: 
Was Jesus hier tut, ist ein Zeichen. Das erste. Es 

weist die Richtung all der Zeichen, die von Jesus 
noch zu erwarten sind und im Evangelium erzählt 
werden.  

Jesus offenbart seine Herrlichkeit. Es ist die Herr-
lichkeit, die ihm vom Uranfang von Gott gegeben ist. 
Es ist die Herrlichkeit, die sich für den Glaubenden 
als Quelle der Fülle des Lebens erweist. 

Das alles zu erfassen und anzunehmen, bedarf des 
Glaubens an ihn. 

 
Wir hören diese Geschichte aus dem Abstand 

vieler Jahrhunderte. Die Wandlung von Wasser in 
Wein ist kein zwingender Grund zum Glauben zu 
kommen. Die Geschichte weist wohl auf das Ende 
des Evangeliums hin: Dass österliche Lebensfülle zu 
erwarten ist. Urgrund dieses Vertrauens ist der Mes-
sias Jesus. Mit seinem ersten Zeichen offenbart er 
diese Fülle, die allein aus Gott geschenkt sein kann. 

 
Vielleicht ringen wir um die Erfahrung dieser Fülle. 

Vielleicht kennen wir diese Fülle wenigstens aus-
schnitthaft. Im biblischer Tradition ist die Fülle des 
Weines ein Zeichen der Endzeit, ein Zeichen einer 
Fülle, denen wir uns nur in Bildern annähern kön-
nen. Gedanken über die denkbare Verwerflichkeit 
des Konsums von Wein, zumal in einer Überfülle, 
spielte beim Erzähler keine Rolle. Er bediente sich 
der Bilder, die den damaligen Zuhörenden vertraut 
waren. 

Es geht um Fülle, die uns zugesprochen ist. Ein 
Zuspruch, der sich nur aus der Ostererfahrung her-
aus wagt. 

                  Ihr Matthias Schnegg 

Kleinkindermesskreis 
Am Donnerstag, dem 28. Januar 
trifft sich wiederum unser Kleinkin-
dermesskreis um 20.00 Uhr im 
Pfarrhaus zur Vorbereitung der 
Fasten– und der Osterzeit. Wir 
freuen uns über jede und jeden, 
der mitmacht. Interessierte sind 
herzlich eingeladen mal vorbeizu-
schauen und mitzumachen. (RH)  
 
Kreuzganggespräche  
Herzliche Einladung an alle, die 
2015 unsere Gemeindeaktivitäten 
planen, verabreden oder organi-
sieren möchten! Wir treffen uns 
am Sonntag, dem 31.01.2016 um 
11.45 Uhr im Pfarrsaal zu einem 
besonderen Sonntags-Treff. In der 
Nachfolge der unzähligen Bene-
diktinerinnen, Stiftsfrauen und Ge-
meindemitglieder, die vor uns hier 
am Ort als Gemeinde Jesu ihr Zu-
sammenleben gestaltet haben, 
dürfen wir heute St. Maria im Kapi-
tol beleben. Wir freuen uns über 
jede Initiative, die am 31.01. viel-
leicht als Idee geboren und im lau-
fenden Jahr umgesetzt werden 
kann. Es ist immer wieder span-
nend, was angepackt und verwirk-
licht werden kann. Dazu freuen wir 
uns über jede und jeden, der oder 
die sich bei uns—soweit sie kön-
nen oder mögen—neu ansiedelt o-
der einfach mittut im Rahmen sei-
ner Ressourcen. 
Herzlich willkommen. (RH) 
 

Senioren-Karneval 
Herzliche Einladung zum fröhli-
chen Karnevalskaffeeklatsch mit 
unserer Hauskapelle am 02.02. 
um 15.00 Uhr im Pfarrsaal. Gäste 
sind selbstverständlich willkom-
men.  
Das Vorbereitungsteam 
  
Mariä Lichtmess 
Vor der Liturgie-Reform endete 
erst mit diesem Fest traditionell 
die Weihnachtszeit. Als Marienge-
meinde möchten 
wir diesem sym-
bolträchtigen Fei-
ertag am Sonntag, 
dem 07.02. in un-
seren Liturgien 
gerne einen ge-
bührenden Raum schenken.  
 
Zur Kerzenweihe und zum Emp-
fang des Blasiussegens in und 
nach den Gottesdiensten um 
09.30 Uhr und um 10.30 Uhr la-
den wir herzlich ein. (RH) 


